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MAN konnte bei uns auch diesen Sommer,

wenn ein ungradesmal die Sonne schien oder

es wenigstens nicht regnete, Scharen von Fremden

mit gezücktem Fotoapparat vor bemerkenswerten

und ebenso oft vor nichtssagenden

Brunnen und Denkmälern, vor bedeutenden

und mindestens so häufig vor bedeutungslosen

Gebäuden beobachten. Es wird auf allen
Gebieten der weiten Erde, wenn sie Feriengäste

anzulocken vermochten, so gewesen sein.

WAS geschieht mit den Abermillionen von

fotografischen Aufnahmen, die dabei entstehen?

Sie werden, nachdem sie entwickelt und

kopiert wurden, vielleicht zuerst einmal zu

Hause Bekannten und Freunden vorgeführt,

um die Berichte über die erlebten Ferienfreuden

mit Anschauungsmaterial zu untermauern.

Dann werden sie entweder verlegt, verloren

oder in Alben eingeklebt mit der Absicht, sie

später wieder zur Hand zu nehmen.

DIE Erfahrung zeigt, daß solche

Fotosammlungen eher selten zu Ehren gezogen

werden. Fremde Betrachter fürchten sie als

Quelle entsetzlicher Langeweile. Sogar die

Besitzer enttäuschen diese in der Regel. Sie

finden darin weniger, als sie in den Fotografien

festgehalten glaubten.

ABER auch diese Art des Fotografierens, bei

der kaum ernstlich bedacht wird, was

aufgenommen werden soll, hat seine gute Seite. Es

zwingt die Leute, bestimmte Gegenstände oder

auch eine Aussicht zur Ausnahme wenigstens

auf einige Sekunden genau ins Auge zu fassen.

Bei manchen sind es die einzigen Augenblicke
auf der ganzen langen Reise, bei der ihr Blick
bewußt verweilt. Ihr Fotografieren ist so etwas

wie ein reuiges Eingeständnis, daß es eigentlich

wünschbar wäre, die Augen den Schönheiten

der Welt williger und häufiger zu öffnen.

SELBSTVERSTÄNDLICH ist jedoch der

eigentliche Zweck der Ferienaufnahmen ein

anderer! Sie werden in der Absicht gemacht,

froh genossenen Augenblicken Dauer zu

verleihen, erlebtes Glück, auf Papierstreifen

gebannt, der Vergänglichkeit zu entziehen. Ist
ein solcher Versuch aussichtslos? Weniger, als

wir anzunehmen geneigt sind! Dabei spielen

allerdings die handgreiflichen Bildunterlagen
eine untergeordnete Rolle. Sie mögen als

Erinnerungsstützen dienen. Unvergleichlich wichtiger

ist etwas anderes.

Wir unterschätzen unser Bewahrungsvermögen

gewaltig. Alles, was je unser Auge oder

jeden andern unserer Sinne gereizt hat, alles,

was unser Herz je bewegte, bleibt in uns

eingegraben. Freilich neben dem Schönen auch

das Häßliche, neben dem Erfreulichen das

Schmerzliche. Unser ganzes gelebtes Leben

bleibt, ob wir wollen oder nicht, in uns

aufgestapelt. Es ist da und wartet nur darauf,
bei irgendeiner Gelegenheit wieder in unserer

bewußten Erinnerung aufzutauchen. Ob wir
es fotografisch aufgenommen haben, ist dabei

nebensächlich.
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